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Mainz . Rheinufer im Winter .

Das goldne Mainz. ,

434 jetzt mit mir ein , Leſer , durch das eigentliche Thor von

„ des deutſchen Reichs Pfaffengaſſe “, durch Mainz , das „ goldne “ . Ich führe

dich bis nach Köln , dem „heiligen “, durch die ſchönſten Ufer , mit welchen

Gott den mächtigſten der deutſchen Ströme geſegnet .

Einſt lag ſie weiter oben auf der ſanft anſteigenden Höhe , die

bedeutſame , von der Geſchichte ſo heimgeſuchte und dennoch unverwüftliche

Stadt . Sie iſt im Laufe der Zeiten hinabgeſunken zum Strom fer ; ge —

ſunken freilich auch von ihrer einſt klaſſiſchen Urſprungs - Höhe , da die Römer

hier ihre ſteinerne Brücke ſchlugen , ein Joch für unſere wilden deutſchen

Väter ; auch von ihrer kirchlichen Höhe jener Zeit , da die Biſchöfe den

Krummſtab in einen weltlichen Zepter verwandelten ; — aber ſie iſt trotzdem

die „goldne “ geblieben , wenn auch Macht und Reichthum unter tauſend

Drangſalen verloren gegangen . — Mainz iſt goldner Laune geblieben , und

wo der Reiſende auf der majeſtätiſchen Silberfläche bis zu ihrer Einengung

am Mäuſethurm , ſtromauf und ab , das romantiſche Thal befährt , er begegnet den Mainzern , des Vater Rhein luſtig⸗

ſten und vergnüglichſten Kindern . Iſt auch die Lage von Mainz keine der ſchönſten , ſie iſt eine der freieſten

und anmuthigſten . Weithin ſchweift das Auge von der Höhe des Käſtrich oder der „ Anlagen “ Gu deren Füßen
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die herrliche Eiſenbahnbrücke ) über den

Mainfluß , über den in wechſelnden Tönen

ſich hinziehenden Gebirgsrücken des Oden —⸗

waldes und des Taunus . Luftig und duf —

tig winken herüber die Höhe von Hoch—

heim und ihre Rebgelände über den Zu —

ſammenfluß des Main mit dem Rhein ;

in maſſiven Umriſſen ragt die rothe große

Backſtein⸗Kaſerne , die jetzige preußiſche

Unteroffiziersſchule von Biberich , von dem

hohen jenſeitigen Ufer . Immer mobil

ſchwimmen die kleinen Lokal - Dampfer

hinüber und herüber , vorbei an der Au ,

der lauſchigen Inſel ; keuchend bewegen

ſich die Schleppdampfer der Rheinſchiff

fahrts⸗Geſellſchaften an der Spitze einer

ganzen Flotille durch die glänzende Spie —

gelfläche ; gleich ſagenhaften majeſtätiſchen

Schwänen ziehen die Schnelldampfer

nach dem Styl der ſchwimmenden Miſſi —

ſippi⸗Paläſte hin und her , und träge

ſchleppt ſich das Rheinfloß zwiſchen der

dampfenden Eile mit Hunderten von

Köpfen beſetzter Paſſagier - Schiffe .

Drüben aber , aufſteigend , das

Waſſerthal aus neblicher Ferne oder

vom Sonnenthron des allbeleuchtenden

Strahlengeſtirns beherrſchend , in duf —

tigen Horizont - Conturen blicken herüber

die Platte , das Jagdſchloß des Herzogs

von Naſſau , der weiße Tempel des Nero —

berges , ein großer Waldpilz , die leuchten⸗

den goldenen , bekreuzten Kuppeln des

einſam zwiſchen dem Berggrün hervor —

ragenden Stückchen Byzanz , der griechi —

ſchen Kapelle .

AAin benn Abit Und weiter ſtromab , immer in

launenhaftem , geklüftetem und doch in

weichen Nuancen wechſelndem Stein —

getön , endlich ſich hinziehend , hoch über die Waſſerfläche , über die Terraſſen von Rüdesheim vorſpringend , der Nieder —

wald , gleichſam das Thor einer Rheinbucht ſchließend , um dem Reiſenden dahinter ein neues Panorama zu öffnen . Und

iſt die Sonne ihm hold , ſo ſieht der Beobachtende von der Mainzer Höhe ein Stückchen Perlſchnur des Rheingau ,

140



Mainz . Hof des Germaniſchen Muſenms .

hingeſtreut in das weinduftende kleine Eden , in welchem es der liebe Gott ſo unendlich gut mit den Menſchen gemeint ,

daß er dicht neben der Rebe die Selters - Quelle dem Boden entſpringen ließ .

Da drüben , ja da ſingt Alles : „ Ehre ſei Gott in der Höhe ! “ die Kreuze und Cruzifixe zwiſchen den Reben —

gärten , die ſaftige goldene Traube , die ſchwellende Edel⸗Kaſtanie , die zwiſchen dem dunklen Grün hingeſtreuten Villen

und Landhäuſer , die den Fuß in dem glitzernden Strom badenden Städtchen und endlich des Menſchen fröhlich und

dankbar Gemüth !

Aber ſo ſchön es hier iſt , die Geſchichte hat arg gehauſt hier im Rheinthal , zumal auf dem linken Ufer , und

Mainz namentlich hat ihre Hand gefühlt . Sein Urſprung verliert ſich in ' s Kindiſch - ſagenhafte . In Trier , ſo heißt

es , war vierzehnhundert Jahre vor Chriſto ein Zauberer Namens Nequam , den die Trier ' ſchen davon jagten , weil er

ihnen zu viel boshaften Hocuspocus trieb . Nequam ſchwor , ihnen zum Aerger eine andere Stadt zu bauen . Er kam

an den Platz , wo Mainz jetzt ſteht , und ließ durch Zauber eine Stadt erſtehen .

Nach anderer Sage ſchiebt man einem nach der Zerſtörung von Troja flüchtigen Trojaner Namens Moguntius

die Erbauung der Stadt zu , und das gäbe wenigſtens für den Namen der Stadt einen Anhalt , der aber auch nicht

viel werth iſt . Die greifbare Geſchichte beginnt erſt mit der hier geſtandenen befeſtigten Römer - Niederlaſſung , und

doch iſt es unmöglich , daß an einer ſo überaus günſtigen Lage , am Zuſammenfluß zweier ſo bedeutender Flüſſe nicht

ſchon vorher eine deutſche Niederlaſſung geſtanden haben ſollte , von der freilich keine geſchichtliche Spur zu finden .

Die beiden großen Epochen von Mainz waren die Römer⸗ und die Biſchofszeit , und von beiden ſprechen noch

die ſteinernen Ueberlieferungen . Die älteſte derſelben erzählt uns , daß Agrippina im Jahr 38 vor Chriſto ein feſtes

Winterlager an dem Ort Moguntiacum errichten ließ . Als Curator civium romanorum mog . wird Cajus

Sertorius genannt . Als wirklicher Befeſtiger des Platzes tritt Cajus Druſus auf , der auch das Caſtrum auf der

andern Seite , heute Caſtel , erbaute und eine Steinbrücke über den Rhein ſchuf , um ſeine Legionen bequemer in das

Herz der in ihren Wäldern hauſenden deutſchen Stämme führen zu können . An ihn erinnert noch heute der „Eichelſtein “

über den „ Anlagen “ , ehemals ſicher ein Prachtbau , den ihm ſeine Legionen errichteten , heute eine Ruine , wie die

Waſſerleitung , die er herſtellte , und die noch jetzt im Rhein vorhandenen Steinpfeiler der alten Römerbrücke , auf

denen die Schiffsmühlen ankern . — Unſchätzbar iſt jedenfalls die Kultur geweſen , welche die Römer in ' s Land trugen ;
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Mainz . Marktbrunnen .

ſie auch brachten durch die zweiundzwanzigſte Legion , von Jeruſalem zurückkehrend , mit dem Biſchof Crescentius das

Chriſtenthum in ' s Land , beides ein Gegenſtand des Haſſes unſerer Vorväter , die das Aufblühen der Stadt wieder

vernichteten , als Rando ſie überfiel und ſchonungslos die Römer ſammt der Chriſtengemeinde niedermetzelte . Wieder

aufgebaut , ward Mainz abermals am Sylveſtertage 406 von den Vandalen und ihren Verbündeten überfallen und

total niedergebrannt . Attila zerſtörte es nochmals 451 und erſt nach Vertreibung der Römer 622 unter Theodobert

und Dagobert begann man den gründlichen Aufbau wieder .

Mainz ward der Sitz des oſtfränkiſchen Herzogthums , indeß erſt unter Karl dem Großen , als dieſer in Nieder —

Ingelheim ſeine Pfalz erbaute , den Weinbau einführte und der Apoſtel Bonifazius Erzbiſchof von Mainz wurde ,

gewann Mainz wieder an Bedeutung , zugleich für ganz Deutſchland , bis 893 Kaiſer Arnulf die Stadt eroberte .

Von da ab aber , wo die Biſchöfe , die frommen Diener der Kirche , ſich zu Rathgebern der deutſchen Kaiſer ,

zu weltlichen Herrſchern emporſchwangen , begann eine endloſe Periode von Zwiſtigkeiten , die hier zu erzählen eine

DUnmöglichkeit ſein würde . Das Mönchsthum übernahm die Rolle chriſtlicher und unchriſtlicher Landsknechte für die
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Miſc 18 iitho io Gſöſtor Hhorſd 0 f ini
Biſchofsmütze , die Klöſter überſchwemmten das Land . Die Kirche dominirte unter dem Schutz des Papſtes . Ein

M ie Riſchof Uto 4 KhRak K28 1 1u1 i
Mann wie Biſchof Hatto mußte durch die ihm boshaft angedichteten Gräuel der Welt im Mäuſethurm eine der

ſchnödeſten Ueberlieferungen geben ; ſelbſt Erzbiſchof Willigis , der Wagner - Sohn , wohl der edelſte von allen , hatte den

Ehrgeiz , ſich zum Kurfürſten ernennen zu laſſen und nahm doch in das Stadtwappen das bekannte Rad auf , demüthig

Mainz . Krenzgang in der Stephanshirche .

damit ſeine Herkunft bekennend . — Unter Willigis entſtanden der Dom , die Liebfrauenkirche und unter ihm auch

herrſchte endlich Eintracht mit der Bürgerſchaft , die freilich ſchon unter ſeinem Nachfolger wieder zernichtet wurde .

Heinrich IV . , der Büßer in Canoſſa , ſetzte der Gewalt der Biſchöfe ein Ziel , indem er die von dieſen ſtets beſtrittenen

und befehdeten Privilegien der Bürger ſchützte , bis 1104 der Reichstag von Mainz ihn ſeines Thrones verluſtig erklärte .

— Unter dem Erzbiſchof Ruthard , und wahrſcheinlich unter ſeinem Schutz , brach in Mainz die Verfolgung und
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Mlainz. Schlittſchuhlaufen in den Feſtungsgräben .

D1Niedermetzelung der Juden aus , deren Reichthum ſeit lange Aergerniß gab . Die Pfandhäuſer in den Händen italieniſcher

Juden ( daher noch heute der Name „ Lombard “ ) machten großartige Geſchäfte , italieniſch - jüdiſche Bankhäuſer trieben

ärgerlichen Lurus — daher die durch das Biſchofsthum leicht provozirte Rache des Volks . Der Biſchof ſelbſt theilte

ſich mit den Räubern in die Beute und mußte dies durch ſiebenjährige Verbannung in einem Thüringer Kloſter büßen .
Es würde wie geſagt zu weit führen , hier die ganze erzbiſchöfliche Reihenfolge mit all ' ihrem Segen und dem

Fluch aufzuführen , den Arnold erntete , als die empörten Bürger , die er nur „ Hunde “ nannte , ſein Haus plünderten ,

ihn ermordeten und ſcheußlich verſtümmelten . Die Sittenloſigkeit in Volk und Geiſtlichkeit hatte inzwiſchen einen

bedenklichen Grad erreicht . Friedrich II . ſelbſt hetzte die Mainzer gegen ihren Erzbiſchof Siegfried III . ; ſie verjagten
dieſen ; Siegfried ſammelte ein Heer und belagerte Mainz , das vor Hunger die Thore öffnen mußte . Aus Rache

überfielen ihn die Mainzer eines Nachts im Schlaf im Schloß zu Eltville und trotzten ihm mit dem Meſſer auf der Bruſt
wieder einen neuen Freiheitsbrief ab , den er unterſchrieb , um ſein Leben zu retten . Abermals in Bann gethan , machten

die Mainzer kurzen Prozeß mit demſelben , jagten die Geiſtlichen zur Stadt hinaus und behalfen ſich ohne Religion
dermaßen , daß mehrere Jahre hindurch kein Gottesdienſt abgehalten wurde . Erſt unter Matthias herrſchte wieder Freund —

ſchaft mit dem Erzbiſchof , der jedoch trotzdem an Gift geſtorben . Der Ehrgeiz und die Raufboldsnatur waren das Unglück
der Biſchöfe , die lieber Krieg führten , Händel ſuchten , anſtatt ſich um das geiſtige Wohl der Bevölkerung zu kümmern .0 8 E 8 0
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Mainzer Carnevalſcene .

Im Jahre 1254 gründete der Bürger Walpoden von Mainz den rheiniſchen Städtebund , der es wieder mit

einer anderen Landplage , dem Raubritterthum , zu thun hatte . Als Mittelpunkt der Rheinſtädte erhielt Mainz den

ſchmeichelnden Beinamen „ das goldne “. Im Jahr 1492 nahm Adolf von Naſſau die Stadt durch Verrath ; er

plünderte ſie und nahm ihr die ſtädtiſchen Freiheiten wieder ab ; 1552 fiel es in Albrecht von Brandenburgs Hände ,

der arg hier wüthete . Dann kamen die Schweden unter Guſtav Adolf , welcher die Klöſter der geflohenen Geiſtlichen

brandſchatzte . Später , 1644 , ward die Stadt von den Franzoſen beſetzt, und 1648 von dieſen nach dem weſtphäliſchen

Frieden wieder verlaſſen ; ſie kehrten um 1792 wieder unter Cuſtine , dem Mainz durch Verrath und Feigheit überliefert

ward . Die Preußen unter Kalkreuth nahmen es im Jahre 1793 wieder . Ein Jahr darauf ſchloßen wiederum die

Franzoſen die Feſtung ein , die wiederum durch den über den Rhein gehenden öſterreichiſchen Marſchall Clerfayt zurück —

erobert ward . Durch den Frieden von Lüneville kam Mainz an Frankreich und blieb franzöſiſch bis zum Sturz

Napoleons . Der Wiener Congreß übergab die Stadt , deren Befeſtigungen durch all ' die letzten Kriegsſchickſale ſehr

an Bedeutung gewonnen , dem Großherzog von Heſſen , unter dem es als Bundesfeſtung verblieb , bis 1866 der

deutſche Bund ſelbſt das Zeitliche geſegnet . — Das iſt in großen Sprüngen die Geſchichte der alten Kurſtadt ſeit

grauer Zeit ein fortwährender Kampf mit eindringenden Eroberern und Brandſchatzern , ein fortwährender Krawall

mit der geiſtlich -politiſchen Hoheit .
19
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Von dem Geiſte jener alten , drangſalvollen Krummſtabs⸗Zeit iſt in der Bevölkerung nichts übrig geblieben ;

dahingegen hat der Geiſt Frankreichs ſeinen Schatten lange innerhalb der Mauern von Mainz zurückgelaſſen . Fran⸗

zöſiſches Regiment , franzöſiſche Façon , die Leichtfertigkeit der in dem benachbarten Coblenz ſo lange etablirten franzöſiſchen

Emigration mit ihrer ganzen Sittenloſigkeit hinterließ auch in Mainz viel leichtes Blut . Franzöſiſches Weſen und franzöſi —

ſcher Chic wollten lange Willigis , der Dom , be⸗

nicht verwehen und ver — gonnen um das Jahr

wiſchen und der letztere 978 , iſt ſechsmal vom

iſt auch heute den graziö — Feuer verwüſtet oder

ſen Mainzerinnen noch angegriffen worden ; in

nicht ganz abhanden ge — Kriegsnöthen ſah er die

kommen . — Man ſollte wilden Schaaren in ſein

nicht glauben , daß in Inneres hereinbrechen ,

Mainz einmal Jahre lang

kein Gottesdienſt gehal—⸗

namentlich 1813 die der

Franzoſen . Im Jahre

1009 total abgebrannt ,

ſtand er 1024 wieder

ten worden , wenn man

heute dem Feſtgepränge

glänzender Prozeſſionen ſo fertig da , daß Ralſer

in den Straßen begeg — Konrad II . hier ge⸗

krönt werden konnte .

1024 , 1137 und 1191

wüthete abermals die

net . Morgen freilich be —

gegnet uns in denſelben

Straßen Prinz Carne —

val mit dem glänzenden Flamme in ihm ; Guſtav

Gefolge ſeiner Narren . Adolf ſollte ſogar be⸗

Bei einer Ge — fohlen haben , ihn in

ſchichte wie der oben die Luft zu ſprengen ;

angedeuteten iſt Mainz 1793 , als das Bom⸗

bardement die Stadt in

Brand ſetzte, litt auch

der Dom und 1813

nothwendig reich an Al —

terthümern , namentlich

römiſchen Urſprungs ,

doch hat auch aus ſpäte — ward er franzöſiſches

rer Zeit viel Intereſ — Fourage - Magazin . Die

ſantes die Zerſtörungs — neuere Zeit hat das

wuth all ' der Heim⸗ ihrige gethan , die Kirche

ſuchungen überlebt , die vollſtändig zu reſtau —

über die Stadt herein⸗ riren und auszubauen .
Mainzer Handlangerinnen .

brachen . Das ſtolze Werk Es liegt nicht in

des edelſten der Biſchöfe , meiner Aufgabe , hier

fremdenführend zu erzählen ; ich verweiſe vielmehr meine Leſer in allen Details auf Heyl ' s im bibliographiſchen

Inſtitut erſchienenes Buch „die Rheinlande “ . Nur der zahlreichen Grabmäler und Denkſteine in dieſem Dom ſei

erwähnt und namentlich der Marmortafel mit der Jahreszahl 794 gleich am Eingange . Sie war ohne Zweifel

die Grabdecke der ſchönen Faſtrana , Karl ' s des Großen ſo ſchwärmeriſch geliebter Gattin , an die ſich die Sage von

dem koſtbaren Zauberring an ihrem Finger knüpft , der den Kaiſer nicht von ihrer Leiche laſſen wollte , bis er ihn
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abzog , zu ſich ſteckte und die Unvergeßliche in dem St . Albanſtifte bei Mainz begraben ließ . Der Zauber aber , ſo

berichtet die Sage , wirkte fort und bannte ihn an die Stätte , da er ihn in den Waſſergraben ſeiner Pfalz bei

Nieder - Ingelheim geworfen . St . Alban iſt verwüſtet und auch der obige Stein keineswegs der echte , urſprüngliche .

Von beſonderem Intereſſe iſt die Memorie , der Kapitel - Saal mit der Kapelle des heiligen Aegidius , ihr gegenüber

der ſteinerne Biſchofsſitz mit zwei Reihen von Domherren - Plätzen . Hinter dieſer Halle der Kreuzgang , der Kloſter

garten ; unter den Monumenten ein modernes Denkmal des Minneſängers Grafen Heinrich von Meißen , genannt

Heinrich Frauenlob . Mainzer Frauen widmeten es , von Schwanthaler gemeißelt , wie auch die Inſchrift ſagt , im

Jahre 1842 dem frommen Sänger . Auch die Stephanskirche läßt man durch Willigis 990 gegründet ſein . Drinnen

iſt das Grabmal des weſtlichen Feſtungen geo

frommen Mannes mit graphiſch und ſomit auch

ſeinem Schädel und ſei — ſtrategiſch in eine andere

nem Meßgewand . Linie gedrängt wurden

Die Stadt Mainz , der durch die Eroberung von

es ſchon lange zu eng Metz und Straßburg , iſt

im Herzen war , iſt die militäriſche Bedeu

eben im Begriff , durch tung von Mainz nicht

Erweiterung ihrer Fe — geändert , nur in ihrer

ſtungswerke äußerlich größeren Beſtimmung

eine freiere Phyſiogno — noch erhöht worden . In

mie auch nach der Land — ſeiner Umringung wird

ſeite einzunehmen . Sie

ſoll in Zukunft ein

durch die großartigen

Arbeiten , die eben im

ungeheures militäriſches Werk , Alles ein neues

Depöt werden und bei Gepräge erhalten .

dieſer Gelegenheit ſchafft Im Laufe des

man ſich auch in den Krieges war Mainz

Rhein hinein ein breite⸗ eines der hauptſächlich⸗

res Vorland an demuUfer, ſten Depöts der franzö —

das an den Landungs⸗ ſiſchen Gefangenen , de —

plätzen bisher durchaus ren großartiges Lager
Mlainz. Feſtungsblockhans .

nichts Einladendes zeigte .
einen herrlichen Anblick

Während unſere übrigen bot ; ebenſo war Mainz

damals der Einſchiffungspunkt der Truppen⸗ und Proviant⸗Transporte . Die Alles nivellirende und öconomiſirende Zeit

hat auch hier wenig Charakteriſtiſches übrig gelaſſen . Das Leben und Treiben in Mainz iſt ein überaus reges , geſchäftlich

blühendes ; ſeine Originale aber ſind nur auf dem Grunde zu ſuchen . Der Künſtler hat einige davon aufgeſammelt in

den ſcherzweiſe „Rheinadel “ genannten dienſtfertigen Handlangerinnen aus jener Sphäre , in welcher ſich auch der

„meenzer “ Dialekt noch unverfälſcht erhalten .

Groß iſt der Verkehr zu jeder Jahreszeit am Rheinufer und über die Schiffsbrücke nach Caſtel , die an

ſchönen Sommer⸗Abenden ein Rendezvous der ſo lebensluſtigen Mainzer Welt bildet . Einen andern Rendezvous⸗Ort

bilden die ſchönen Anlagen , die namentlich zur Zeit , da Mainz noch Bundesfeſtung , durch das abwechſelnde Spiel der

preußiſchen und öſterreichiſchen MilitärKapellen eine große Anziehungskraft übten . Im Winter zieht die Eisdecke in

den Feſtungsgräben das ganze jugendliche , leichtfüßige Mainz zum Vergnügen des Schlittſchuhlaufens heran .
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Franenlobs Begräbniß .

Scheiden wir von Mainz nach einem flüchtigen Blick auf einzelne intereſſante Punkte innerhalb deſſelben . Die

Citadelle hat nur hiſtoriſche Bedeutung , weil in ihr der Eichelſtein , in deſſen Bauwerk man Steine der erſten hier
aufgetretenen römiſchen Legion fand . Daß einſt von Mainz der Welt ein neues Licht aufging , davon redet die Bronze⸗
Statue Gutenbergs , von Thorwaldſen modellirt . Ihre Inſchrift beſagt , daß dem Johann Gensfleiſch zum Gutenberg
ſeine Mitbürger aus Beiträgen von ganz Curopa dieſes Denkmal errichtet . Gutenberg entſtammte bekanntlich einer

Mainzer Patrizier - Familie . Alle Welt weiß , was ſie ſeiner Erfindung zu danken hat , aber das Jahr und das Haus
ſeiner Geburt weiß Niemand mit Dank zu bezeichnen . Das kurfürſtliche Schloß auf dem Paradeplatz iſt neueren

Datums , von 1627 —- 78 erbaut . Im Jahre 1792 war es Reſidenz des Kurfürſten , in der Revolutionszeit der

Sammelplatz der Mainzer Klubbiſten . Ebenſo der biſchöfliche Palaſt , vom Jahre 1666 datirend . In ſeiner Nähe

ſinnt Ida Hahn - Hahn im engliſchen Fräulein⸗Kloſter über die Eitelkeiten der Welt und ihre eigenen Thorheiten nach .
Auf dem Schillerplatz ſteht zunächſt das Denkmal des Unſterblichen . Von dem Brunnen auf dem Platz , 1760 errichtet ,

ſagt man , die Marmorſäule entſtamme dem Palaſt Karls des Großen in Ingelheim . Erwähnenswerth iſt noch das

dem Schloß gegenüber liegende deutſche Haus , erbaut 1716 , früher das Deutſchordenshaus , gegenwärtig zeitweiſe
Reſidenz des Großherzogs .

Das Fremdenleben , ein ſehr bedeutendes zur Sommerzeit , drängt ſich unten am Ufer , in der Rheinſtraße
zuſammen . Hier ſteht Hötel an Hötel mit der Front gegen die zwiſchen das Rheinufer und die Gaſſe recht unfreundlich
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hinein gezwängte Eiſenbahn , deren Kohlen - und Wagenſchuppen , deren Qualm und Lärm hinter einem geſchwärzten

Geländer das Ufer verdüſtern . Den ganzen Tag ruft uns hier die Abfahrtsglocke der Eiſenbahn , das Geläute der

Dampfer zu , daß gar keine Zeit mehr zu verſäumen . — Das Hin - und Hermanövriren der Maſchinen , das Rangiren

der Wagen läßt dem Reiſenden immer nur einige glückliche Momente , über die Schienenſtränge hinweg die Landebrücken

zu erreichen . Benutzen wir einen dieſer Augenblicke , um den kleinen „ Adolf “ zu beſteigen , den Lokal - Dampfer , der uns ,

Millionen glitzernde Diamanten aus dem Rhein herauf ſchaufelnd , zwiſchen den grünen , in den Fluß hingewürfelten

Inſeln nach Biebrich , hinüber zum Naſſauer Land , einer der ſchönſten Perlen im deutſchen Reiche , trägt .

Gutenbergdenkmal in Mainz.
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